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I 4.3.2004 St, Laulentius

Liebe Gemeìnde.

rvenn wir die Worte des Evangeliurls und die Wortc der Lesung, die wir gehört haben, be-
trachten. dann tritt der llintelgrund hervor. So schcint es zu sein: Wir Menschen sind den Trieben
velpflichtct, wir sir.rd tricbhaft, iu viclcr Weise. Und last scheint es- als seien wir durch und durch
vou urlsererl Trieben besetzt. um nicl.rt gar zn sagcn besesscrl. Und als solche Menschen kennen wir
uns - und nlìr uns - nnd clic Elliillul.ìg urlserer Trjebe. Wir nlögen von Glück sprechen. wenn sich
unser 

-friebverlangen eritillt. Aber die böse Seite ist: Wir werden unvertrâglich. Egoisten, einander
r.ricl.rt zuliebe, cinancler zuleide. Das ist bitter. Auldieseni Flintergrurnd nun mag r.nan es hören, r.renn

im Evangcliurn deutlich gesagt wìr'd: Ihr lnüßt euch bekeh¡en! Ihr ¡nüßt euch bekehren, wenn es

einigermaßen glücklich und verträglich r.verden soll unter euch.

Wenu rvir nun hören "lhr miìßt euch bekehlen!". daun könnten wir den Fehler machen uud
r.neinen, mit gutem Willen schaffen wir das. und machen Vorsätze und Vorsátze. Und die Antu'ort
wird l.reißen: Dein gutel Wille reiclit niclrt hin. deine guten Vol'sätze verflattern, du wirst dich nìcht
emstlich bekelrren. Das wirst du r.nit Verzögelung entdecken. Dann magst du auf Dauer gesehen

enttäuscht sein von dir und magst gar verzweifeln an dir und an der Welt. Es steht nicht gut um uns-

Aber da ist etwas, und davon sprich die Lesung. dìc wi¡ gehöt haben: Gott besolgt unsere
Bekehrung. Nicht wil schallen es. El besorgt sie. Freilich. da blaucht es eine gewisse Wachsamkeit,
damit man nicht verpaßt. wann und wie Gott unsere Bekehrung schaflen will. Naoh der l,esung ist
das cinfacl.r. Da sind Menschen in Not, Menschen, denen cs nicht gut geht, Mcnsclren, die lciden,
Menschen. die gepeinigt werdeu, ob run von äußeren Feinden oder von ìnnelen Zuständen: Men-
schen in l.,eid uncl Not, und die gibt es zuhauf. Und nun ist dies der'l'rick Gottes: Ilr läßt dich in
Situationen stürzen, \4o du - ob du rvillst oder nicht - mit Menschen zusanlnen bist, die iu Not sind,
die leiden. die unglücklich sind. Und nun kommt es darar¡f an, zur grad zu leagieren. Leistungs-
wille, geistlicher Leistungsw-ille zur Bekehrung ist's nicht. Gott stellt uns sozusagen eine Falle und
wir sollten hineintappen, so wie der Samariter bei dem unter die Räuber Gefallenen. Gott stellt
gleichsam eine Falle. und du sollst grad nur l.rineintappen. Dann bist du schon einer, der - vorr sich
weg - zu andern hir.r denkt. sinnt, plant, wohhi'ill. Da bist du schon bekehrt, du unbekehrter, triebbe-
sessener Egoist. Das ist der Trick Gottes.

Und nun etwas Schölies. Wenn nun einer das velpaßt und wiedel verpaßt, danr.r ist ja unser
Ulteil rasch fertig: So einer ist eben dann elledigt, der gehört - im Bild gesprochen - rausgehauen
und ins Feuer geworfen. Aber da kornmt dieses schöne Gleichnis, in dern der Weingâfiner den Eig-
ner des Weinbergs bittet: Laß den Baurn noch einmal stehen. wir wollen es noch einmal probielen.
Vielleicht. daß es dann gelingt, daß er Frucht bringt. Urn das Bild lioch einmal zu gebrauchen:
Vielleicht tappt er dann in deine liebenswürdige Falle und bekehrl sich augenblicks. Ehe er''s ge-
merkt hat, hat er Gutes getan. ist er gut worden, nicht zuleide derer, zur Last den audem, sondern
zuliebe, zugute.

Davon ist heute die Rede. Und an uns wär's halt. nun vielleicht zuzugeben, daß wir triebbe-
setzt sínd, triebbesessen sind und unseren Vofieil suchen, unser Glück sucl.rer.r, und das in aller
Triebhaftigkeit, die wir sind.

Daß wir als solche uns erkennen und dann als solche die l{offnungslosigkeit unseres guten
Vorsatzes entdecken: Wir schaffen es nicht. Aber Gott, del wendet einen Trick an, der stellt uns die
Falle der Liebe. Und wir', wir wären halt die, die nur eins tun müssen: Wach sein, wem es wieder
eirmal so eine Situation gibt. hineintappen und - ehe wir uns versehen - Gutes tun, zugule kommen.


